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Wenn der Frühling auf die Berge steigt Novelle von Erika Jemelin

Sun [leljert fie nor ber öüttentür. ©brifta fpürt, bafe
lie iefet unmöglich bie nötige 5Ruße unb Ueberroinbung be»

Übt, neben ibm ein3utreten unter all' bie ladjenben Stamen
raben. 3uer|t teilt lie ßerr ißrer ©efüble roerben, roitt
niebertämpfen, roas |o plößließ unb ßetfe in ißr aufgeroad>t
i|t unb bas fie oor greb oerborgen batten mufe, roilt lie
fidj nidjt bemütigen.

SBäbrenb fid) bie Hüre ßinter feiner hoben ©eftalt
Icßtiefet, lebt fie fidj auf ben Srunnenranb unb fdjaut auf
bas Hare Shaffer, bas 3tttrig ben Stonb roieberfpiegett.
©infam unb traurig ift ißr 3U Stute unb ißre ©ebanïen
Idpoeifen 3uriid bis 311 jener Stunbe, in ber fie fid). grebs
ftreunbfdjaft unb tiefere Seigung ohne eigentliche Sbfidjf,
ihn 3U tränten, für immer oer|djer3t batte.

Sor sroei 3abren toar es geroefen, beoor er ins Sus»
tanb ging. Sie fdjäbte feine jjreunbfdjaft unb mar ftoß
auf fein Vertrauen, Hiefere ©efüble für ibn roaren ißr
fremb, mar fie bodj norßi fo jung unb feft über3eugt, Bfreunb»
feßaft fei bas ein3ig 3beate. 9TiIö er bann eines Hages ibre
ßänbe in feine groben ftarten nabm unb ibr tur3 unb f(bliebt
feine hiebe geftanb, mar fie 3uerft teines Sßortes fähig ge=
raefen, fo febr batte fie fein Setenntnis erftaunt. ©r mochte
es roobt in ibren Sugen gelefen baben, benn er fragte fie
ernft unb halb traurig:

„Äannft bu mir nießt ein einiges Short mitgeben,
bas midj auf bie .Çjeimïcljr freuen liebe?"

Sodj beute entfinnt fie fid), beutlid) ißrer tübten unb
oerlegenen SIntroort:

,,2has idj für bid) fübte ift Sreunbfdjaft, $reb, unb
als $reunb mag id) bid) febr gern. SIber hiebe ift gerarb
anbers unb ftärter!"

Ha balte er ibre ßänbe losgetaffen unb teile gefagt:
„So leb roobt, ©brifta. 3dj bebaure, bir oon beute

an fein greunb rnebr fein 311 tonnen, aber bu roirft es oiel»
Ieicßt fpäter einmal begreifen, roenn bu bie richtige hiebe
ïertnert gelernt baft. Hrobbem bid) fein Sorrourf trifft, benn
bu bift nur ebrtidj geroefen unb tannft für beine ©efüble
niibts, baft bu mir bodj roeb getan."

Hie 3üge oerfcßloffen, männlidj unb berb, fo mar er
oon ibr gegangen, unb in ber gleiten Siinute mürbe fie oon
einer tiefen Hraurigteit befallen, bie fie nidjt fo richtig er»
grünben tonnte. Sie batte gebadjt, es fei Sdjmer3 um ben
Serluft feiner Sreunbfdjaft unb erft fpäter, in oieten ein»
famen Stunben, ba mar ibr h>er3 aufgemacht. itrplöbtid)
unb geroattig tarn bie ©rtenntnis ber hiebe über fie, bie
hiebe 3U greb. Stenn fie es ibm nun ßätte gefiebert bürfen,
alt' bie 3ärtlid) lieben ©efüble, bie nadj, unb nadj unb immer
ftärter in ibrem hieben auffprofeten! Éber er mar fort, gab
ibr niemals Sadjridjt, unb fie mufete oerfmben, allein mit
fid) fertig 3U merben.

So mar bie 3eit oergangen unb fie batte bie 3U fpät
ermatte hiebe in einem tieinen jçjeqroitttel begraben, unb
nur in gan3 fettenen Stomenten lieb fie fie auferftetjen unb
gab fid) ibrem 3auber unb ibrem Sdjmer3 bin- dnb er?
©eroifj mar jeglidies roärmere ©efübt für fie geftorben, oer»
n>ifd)t burdj bie 3ärttidjteiten anberer Sîâbdjen unb mit
teifer 3ronie roirb er an jene Stunbe 3urüdbenfeu. h>at er
es ibr nid)t beutlidj genug ge3eigt mit feinem fiiblen unb
gleichgültigen Slid?

_

©brifta fröftett ptöbtieb unb gebt tangfam hinein. 3br
©efidjt ift oerfdjtoffen unb bleich unb als fie bie Stube be»

tritt, tönt ihr ein oielftimmiges „Slusreifeerin" entgegen.
®ie febt fid) neben Hrir in eine oon ber hampe nur fdjroadj
erbellte ©de unb hört auf bas ©efprädj ber um ben Hifdj,
Sibenben. Her gutmütige Horn ift gan3 erbibt unb feine
Stimme Hingt lauter als fonft, als er nun fagt:

(Schluß.)

„Ob ihr nun über mich fpottet, idj. bleibe bodj bei
meiner Snfidjt unb glaube feft baran, bab, roer über bie
Serge unb Saturereigniffe fpottet, irgenbmie geftraft roirb.
Hentt nur an jenen SBaltifer, ber beim Streu) oben be»
graben liegt."

Stlaus, met(ber feiten an Steinungsoerfdjiebenbeiten an»
berer teil nimmt, tut einen 3ug aus feiner Sfeife unb fagt
bann gemüttidj:

„3br feib bie reinften Stinber! 3anlt eudj roabrbaftig
uni eine Sadje, bie gar feinen 3med bat, benn es tornint
ja feinem oon uns hier in ben Sinn, ben ©ipfel befteigen
3U rootlen. 3m übrigen ift es bas Sefte, es glaubt ein
jeber roas er mill. 2hir finb alte fo grunboerfdjieben ge=
artet, marum bem Sädjften feine eigene Hebeqeugung auf»
brängen motten, menn man both nidjt fd>roören fönnte, bab
es bie oernünftigfte ift."

Ha lacht greb, ber bis jeßt fdjroeigenb 3ugebört bat,
teife in fidj hinein unb menbet fidj ein roenig gegen bas
hidjt, fo bafe ©ßrtfla für einen Stoment feine regelmäbig
fdjönen unb männtidjen 3üge bell beteueßtet fiebt.

„Sraoo Sttaus, bas baft bu gut gefagt. Hie ©efdjidjte,
bie Horn uns oorbin 3um Seften gegeben bat, ift roobt tra»
gifib, aber gteidj3eitig audj mit ber Somanti! unb bent Sfber»
glauben eines Sergoolfes, rote bie hötf^entater es |tnb,
ausgefebmüdt. 3dj, für meinen Heil hatte es für einen ab»
foluten 3ufaII, bab bie haroine gerabe in ber 3eit nieber»
ging, als ber SBaltifer bie gefäbrlidje Stelle überquerte."

©ßrifta bat grebs Shorten immer erftaunter gelaufcbt
unb nun fteigt es roie 3orn in ihr auf. Ha breiten tütän»
ner fidj unt ein Sd)idfal, bas fidj in tragifdjer Sheife er»

füllt hatte. Sftodjten bie ©inbeimif^en an einen Serggeift
glauben, fo febr im llnredjt roaren fie nidjt, benn bie Serge
haben ihre ungefdjriebenen unb eroigen ©efeße, unb roer bie
nidjt 3U adjten meib —

SRit einem Sud ftebt fie auf, gebt einen Schritt auf
bie Hifdjrunbe 3U unb fagt nun, roäbrenb fie fi<b 301übe gibt,
ihren Serger 3ü unterbrüden:

„ßört bodj enbtidj auf mit biefem Hbenta. Hnb bentt
einmal barüber nadj, roie oft fdjnn mir erlebt haben, bafe
bie Serge nidjt mit fidj fpotten taffen."

©in frember Slid, ben fie nicht 3U beuten oerftebt,
fliegt oon $reb 3U ihr bin, bann fagt er tangfam unb ge=

taffen:
„Has fäme auf eine Heine Srobe an, bie bir entroeber

reibt geben, ober aber beinen treuen iDtärdjenglauben ent»

thronen roürbe. Hebrigens, roenn fid) einer oorgenommen
bat, ben ©ipfel oor Siebergang ber haroine 3U befteigen,
fo fann bas immerbin nicht als Spott aufgefaßt roerben."

Itnb roäbrenb er naib feiner llbr fdjaut, meint er:
„3d) roäre bafür, 3ur Sube 3U geben. Hie gan3e lebte

Siaibt im Sdjaelßug habe i^ tein Suge sugetan unb morgen
rootlen roir bodj nodj atterbanb unternehmen."

Stit einem teifen Stöhnen fdjredt ©brifta aus bem
Sibtafe auf. Steif unb aufrecht fißt fie auf ihrer Sritfcbe
unb mufe |idj erft befinnen, ob bas Sdjredtidje, bas fie eben

erlebt, nur ein Hraum geroefen ift. Ueberau batte fie greb
gefudjt, ohne ihn jebodj. 3U finben. Slöbtid) faß fie, roie fid)

am Serg oben eine to^neemaffe löfte unb mit ungeheurer
©efdjroinbigfeit 311 Haie bornierte. Siebt roeit oon ihr aber
geroabrte |ie $reb, am Soben tiegenb unb halb bebedt oon
Schnee. Stit einem Sdjrei roar fie 3U ihm t)iageftür3t, als
er bie Sugen auffcblug unb mit feltfam teerer Stimme fagte:

„Siebft bu, nun bat mich bie haroine bodj mitgeriffen
unb nun bin id) tot. Sharum baft bu mir nicht oorfjer ge»

fagt, bafe bu mich lieb baft?"
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äer auf àie öer^e steigt n»vä vo» Là lem. iin
Nun stehen sie vor der Hüttentür. Christa spürt, daß

sie jetzt unmöglich die nötige Ruhe und Ueberwindung be-
sitzt, neben ihm einzutreten unter all' die lachenden Käme,-
raden. Zuerst will sie Herr ihrer Gefühle werden, will
niederkämpfen, was so plötzlich und heiß in ihr aufgewacht
ist und das sie vor Fred verborgen halten mutz, will sie

sich nicht demütigen.
Während sich die Türe hinter seiner hohen Gestalt

schließt, setzt sie sich auf den Vrunnenrand und schaut auf
das klare Wasser, das zittrig den Mond wiederspiegelt.
Einsam und traurig ist ihr zu Mute und ihre Gedanken
schweifen zurück bis zu jener Stunde, in der sie sich Freds
Freundschaft und tiefere Neigung ohne eigentliche Absicht,
ihn zu kränken, für immer verscherzt hatte.

Vor zwei Jahren war es gewesen, bevor er ins Aus-
land ging. Sie schätzte seine Freundschaft und war stolz
auf sein Vertrauen. Tiefere Gefühle für ihn waren ihr
fremd, war sie doch noch so jung und fest überzeugt, Freund-
schaft sei das einzig Ideale. AIs er dann eines Tages ihre
Hände in seine großen starken nahm und ihr kurz und schlicht
seine Liebe gestand, war sie zuerst keines Wortes fähig ge>-

wesen, so sehr hatte sie sein Bekenntnis erstaunt. Er mochte
es wohl in ihren Augen gelesen haben, denn er fragte sie
ernst und halb traurig!

„Kannst du mir nicht ein einziges Wort mitgeben,
das mich auf die Heinikehr freuen ließe?"

Noch heute entsinnt sie sich deutlich ihrer kühlen und
verlegenen Antwort:

„Was ich für dich fühle ist Freundschaft, Fred, und
als Freund mag ich dich sehr gern. Aber Liebe ist gewiß
anders und stärker!"

Da hatte er ihre Hände losgelassen und leise gesagt:

„So leb wohl, Christa. Ich bedaure, dir von heute
an kein Freund mehr sein zu können, aber du wirst es viel-
leicht später einmal begreifen, wenn du die richtige Liebe
kennen gelernt hast. Trotzdem dich kein Vorwurf trifft, denn
du bist nur ehrlich gewesen und kannst für deine Gefühle
nichts, hast du mir doch weh getan."

Die Züge verschlossen, männlich und herb, so war er
von ihr gegangen, und in der gleichen Minute wurde sie von
einer tiefen Traurigkeit befallen, die sie nicht so richtig er-
gründen konnte. Sie hatte gedacht, es sei Schmerz um den
Verlust seiner Freundschaft und erst später, in vielen ein-
samen Stunden, da war ihr Herz aufgewacht. Urplötzlich
und gewaltig kam die Erkenntnis der Liebe über sie, die
Liebe zu Fred. Wenn sie es ihm nun hätte gestehen dürfen,
all' die zärtlich lieben Gefühle, die nach und nach und immer
stärker in ihrem Herzen aufsproßten! Aber er war fort, gab
ihr niemals Nachricht, und sie mußte versuchen, allein mit
sich fertig zu werden.

So war die Zeit vergangen und sie hatte die zu spät
erwachte Liebe in einem kleinen Herzwinkel begraben, und
nur in ganz seltenen Momenten ließ sie sie auferstehen und
gab sich ihrem Zauber und ihrem Schmerz hin. Und er?
Gewiß war jegliches wärmere Gefühl für sie gestorben, ver-
wischt durch die Zärtlichkeiten anderer Mädchen und mit
leiser Ironie wird er an jene Stunde zurückdenken. Hat er
^ ihr nicht deutlich genug gezeigt mit seinem kühlen und
gleichgültigen Blick?

Christa fröstelt plötzlich und geht langsam hinein. Ihr
Gesicht ist verschlossen und bleich und als sie die Stube be-
tritt, tönt ihr ein vielstimmiges „Ausreißerin" entgegen.
Tie setzt sich neben Trir in eine von der Lampe nur schwach
erhellte Ecke und hört auf das Gespräch der um den Tisch
Sitzenden. Der gutmütige Tom ist ganz erhitzt und seine
Stimme klingt lauter als sonst, als er nun sagt:

(Sàk.>
„Ob ihr nun über mich spottet, ich bleibe doch bei

meiner Ansicht und glaube fest daran, daß, wer über die
Berge und Naturereignisse spottet, irgendwie gestraft wird.
Denkt nur an jenen Walliser, der beim Kreuz oben be-
graben liegt."

Klaus, welcher selten an Meinungsverschiedenheiten an-
derer teil nimmt, tut einen Zug aus seiner Pfeife und sagt
dann gemütlich:

„Ihr seid die reinsten Kinder! Zankt euch wahrhaftig
um eine Sache, die gar keinen Zweck hat, denn es kommt
ja keinem von uns hier in den Sinn, den Gipfel besteigen
zu wollen. Im übrigen ist es das Beste, es glaubt ein
jeder was er will. Wir sind alle so grundverschieden ge-
artet, warum dem Nächsten seine eigene Ueberzeugung auf-
drängen wollen, wenn man doch nicht schwören könnte, daß
es die vernünftigste ist."

Da lacht Fred, der bis jetzt schweigend zugehört hat,
leise in sich hinein und wendet sich ein wenig gegen das
Licht, so daß Christa für einen Moment seine regelmäßig
schönen und männlichen Züge hell beleuchtet sieht.

„Bravo Klaus, das hast du gut gesagt. Die Geschichte,
die Tom uns vorhin zum Besten gegeben hat, ist wohl tra-
gisch, aber gleichzeitig auch mit der Romantik und dem Aber-
glauben eines Bergvolkes, wie die Lötschentaler es sind,
ausgeschmückt. Ich für meinen Teil halte es für einen ab-
soluten Zufall, daß die Lawine gerade in der Zeit nieder-
ging, als der Walliser die gefährliche Stelle überquerte."

Christa hat Freds Worten immer erstaunter gelauscht
und nun steigt es wie Zorn in ihr auf. Da streiten Män-
ner sich um ein Schicksal, das sich in tragischer Weise er-
füllt hatte. Mochten die Einheimischen an einen Berggeist
glauben, so sehr im Unrecht waren sie nicht, denn die Berge
haben ihre ungeschriebenen und ewigen Gesetze, und wer die
nicht zu achten weiß —

Mit einem Ruck steht sie auf, geht einen Schritt auf
die Tischrunde zu und sagt nun, während sie sich Mühe gibt,
ihren Aerger zu unterdrücken:

„Hört doch endlich auf mit diesem Thema. Und denkt
einmal darüber nach, wie oft schon wir erlebt haben, daß
die Berge nicht mit sich spotten lassen."

Ein fremder Blick, den sie nicht zu deuten versteht,
fliegt von Fred zu ihr hin, dann sagt er langsam und ge-
lassen:

„Das käme auf eine kleine Probe an, die dir entweder
recht geben, oder aber deinen treuen Märchenglauben ent-
thronen würde. Uebrigens, wenn sich einer vorgenommen
hat, den Gipfel vor Niedergang der Lawine zu besteigen,
so kann das immerhin nicht als Spott aufgefaßt werden."

Und während er nach seiner Uhr schaut, meint er:
„Ich wäre dafür, zur Ruhe zu gehen. Die ganze letzte

Nacht im Schnellzug habe ich kein Auge zugetan und morgen
wollen wir doch noch allerhand unternehmen."

Mit einem leisen Stöhnen schreckt Christa aus dem
Schlafe auf. Steif und aufrecht sitzt sie auf ihrer Pritsche
und muß sich erst besinnen, ob das Schreckliche, das sie eben

erlebt, nur ein Traum gewesen ist. Ueberall hatte sie Fred
gesucht, ohne ihn jedoch zu finden. Plötzlich sah sie, wie sich

am Berg oben eine vchneemasse löste und mit ungeheurer
Geschwindigkeit zu Tale donnerte. Nicht weit von ihr aber
gewahrte sie Fred, am Boden liegend und halb bedeckt von
Schnee. Mit einem Schrei war sie zu ihm hingestürzt, als
er die Augen aufschlug und mit seltsam leerer Stimme sagte:

„Siehst du, nun hat mich die Lawine doch mitgerissen
und nun bin ich tot. Warum hast du mir nicht vorher ge-
sagt, daß du mich lieb hast?"
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Pod) liegt ihr ber Sdjred über bieten gräßlichen Xraurn
in allen ©liebern unb nur Iangfam fann fie fid) in bie 2Birf=
Iid)feit 3urüdfinben. ©rau unb fait liegt bie HRorgenbäm»
inerung oor bem genfter unb bie gleichmäßigen Ptem3üge
ber frieblidj Sdjlafenben legen fid) beruhigenb auf ihr ©e=

müt. Sie legt fid) roieber bin unb fufcbelt fid) in bie raube
2BoIIbede. Pber ber Schlaf roill nidjt mebr îornmen unb
eine eigentümliche Unruhe ift in ihr. Padjbem fie fid) nod)
einige fötale erfolglos hin unb her gebrebt hat, befchließt
fie, Ieife auf3uftehen unb in aller fôeimlidjfeit bas grühftiid
für bie anbern 3U bereiten, ©eroiß roirb ber Xag balb am
bredfen unb bie Stameraben werben froh fein, fich an einen
gebedten Xifd) 3U feßen. hautlos taflet fie fid) 3um Dfen hin,
fud)t ihre Sdjuhe sufammen unb geht bann in bie SUidje,

um bort ihre Toilette 311 beenben. Pber ihre ©lieber finb
fdjroer toie Slei, ihr Störper ift angefüllt mit einer fdjlaffen
fötübigteit unb fie hut birett bas Sebürfnis, frtfdjes, faites
Srunnenroaffer über ©efidjt unb Prme fließen 3U laffen,
um bas eigentümliche ©efübl, bas biefer Xraum in ihr 3urüd=
gelaffen hat, roegsufpülen. Podj liegt bie Sßelt in bas falte
©rau ber Dämmerung gehüllt unb ein fühler 2Binb roebt
0011 ben ©letfchem nieber, roeldje ftumpf unb tot an ben
Serg gepreßt liegen. Unheimliche Stille liegt über ber Pa=
tur unb ©hrifta empfinbet bas piätfdjern bes Srunnen»
roaffers als eine SBoljItat. Sie taucht ihre Prme in bas
eisfalte Paß unb hält bann auch bas heiße ©efidjt unter
bie Pöljre. Jôat bas gut getan! Pun roirb fie möglidjft
Ieife ein geuer ati3ünben unb einen herrlid) buftcnbcn Kaffee
fodjen. Sßerben bie Pugett machen!

3m hineingehen ftreift ihr Slid sufällig bie öüttem
roanb, roo bie oerfd)iebenen Sfier in Peih unb ©lieb auf»
geftellt finb. Xodj, bort am ©nbe ber Peihe, roo geftern
Pbenb grebs Sretter ftanben, gähnt ihr eine ßüde ent=

gegen. Son einer innern Pegung getrieben, 3äI)It ©hrifta
bie Paare nadj unb hört ihr hers laut unb fdjroer poidjen.
Sllaus, Pom, hans, bie Pleinen, Xrice, roirflid), grebs 23ret=

ter fehlen. 3n biefer Sefunbe, roie fie unfchlüffig fteht, bie
hänbe in bie Xafdjen oergraben, überfällt fie mit unheim»
lieber Xeutlidjfeit bie ©rinnerung an ihren Xraum. 3Ufo
greb ift fort! P3ie fie näher hinfdjaut, fann fie audj, eine
frifdje Spur erfennen, roeldje hinter ber hütte aufroärts
führt. Seine geftern abenb an fie gerichteten SSorte: ,,©s
fommt auf eine fleine Probe an", fein fpötiifdjer Slid,
fommen ihr in ben Sinn unb plößlid) roeiß fie es: Poch
ift ja bie ßaroine nicht niebergegangen. greb roill ben ©ipfel
befteigen, allen 3um Xroß bie gefährliche Stelle paffieren,
um nachher fagen 311 fönnen: „Seht ihr nun, ob ich nrd)t
recht gehabt habe?"

Pber oiclleidjt roirb er auch nie roieberfommen, roirb
ihn bas gleiche Sdjidfal erreichen, bas jenen jungen P3al»
lifer, ber nun oben beim Streu3 feinen eroigen Sd)laf tut,
in ben Sob trieb.

©ine unfinnige Pngft fommt über ©hrifta. Pun glaubt
fie ihren Xraurn beuten 311 fönnen unb aud) jenes ffiefiiljl
ber Unruhe, roeldjes feit ihrem ©rroadjen itid)t roieber non
ihr geroidjen ift. Pîedjanifd) unb mit oor ©rregung 3it=
ternben hänben nimmt fie ihre Sfier, fpaunt in fliegenber
haft bie gelle über unb geht ber Spur nadj. Sie hat nur
einen ©ebanfen: ihn einholen unb oerhinbern, baß er fein
ßeben aufs Spiel feßt. ©eroiß ift er nodj nicht fehr lange
aufgebrochen unb fie fann ihn, roenn fie ihre gan3e Straft
unb ©nergie aufroenbet, nod) erreichen. 5Beggefdjeud)t ift
jegliche Pfiibigfeit, mutig ftraffen fidj ihre jungen ©lieber
unb neben aller Pngft ift eine tröftenbe Stimme in ihr,
bie ihr, will bie Straft nadjlaffen, 3uflüftert: „Podj ift es

nicht 311 fpät". 3ntmer höher fiteigt fie unb bie Säufer im
Xal unten fann fie nur nod) als bunfle Punfte erfennen.
geud)t flehen ihr bie Saare an ber Stirn unb ihr ©efidjt
ift oor innerer ©rregung unb Pnftrengung totenbleich.

Snsroifdjen ift es hell geroorben unb über ben ©ipfeln
liegt ber afjnungsooll rofige Schimmer eines erroadjenben
Ptorgens.

Pber ©hrifta merft nid)t, roie ber junge Sag herauf»
fteigt, heimlidj unb fdjön, roie bie erften Sonnenftrahlen 3ärt»
lieh unb roarrn über bie Sdjneefelber gleiten, über bie gels»
roänbe bis hinunter ins Sal, um auf ben griinenben Platten
bie Slumen aus bem Sdjlafe 3U erroeden.

3mmer roieber fchroeifen ihre Slide angftooll ben Sän»
gen entlang in bie Söhe. Pber oergebens, noch fann fie
nidjts oon greb entbeden. piößlidj fpringt ein ©ebanfe
in ihr f)od>: roenn nun alles ©inbilbung roäre, heroorgerufen
burd) eine traumerfdjredte Pßantafie? SBenn greb gar nicht
baran gebadjt hätte, ben ©ipfel 311 befteigen unb fie ihn
an irgenb einer Stelle treffen roürbe, gemütlich ausrufjenb
oor ber herrlichen Pbfaßrt? 2Bie roürbe fie bann oor ihm
flehen? SRüßte er nicht benfen, fie fei ihm nachgelaufen,
roolle fid) ihm aufbrängen? ©in fpöttifeßes ßäcßeln roürbe
er für fie übrig haben.

Xiefer ©ebanfe broht ihr einen dugenblid lang ben
ießten Peft oon Plut 311 nehmen, aber bann rafft fie fid)
nodjmals auf unb nun fieljt fie auch oon roeiteni bas Streu3
auf ber Söbe, bunfel unb ernft fteht es im grühfounen»
fdjein, ein Plaßner. Unb nicht roeit baoon, an einem fchrägen
Steilhang geht eine hohe ©eftalt, langfant unb fidjer. ©hrifta
broht ber Ser3fdjlag 3U ftoden unb ein falter Schauer geht
über fie hin. Wlfo bocfj! Xort geht er, paffiert bie Stelle,
roo gewöhnlich bie ßaroine ihren SBeg in bie Siefc nimmt
unb jeben Pugeitblid fann bas Unheil hereinbrechen, ihn
unbarmher3ig mitreißenb unb in fühlen Sdjneentaffen be=

grabenb. Son ©ntfeßen gepadt legt fie bie Sänbe au ben

Plunb, fchreit mit leßter Straft: „greb, greb!" ©ellenb
bringt bas ©djo bie Söne 3urüd. Putt fann fie nicht mehr,
ßangfam unb fdjroer läßt fie fid), in ben Schnee finfen,
fdjließt erfdjöpft bie Pugen.

Sis eine ftarfe S>anb fie aufrid)tet unb grebs Stimme
fragt:

„2Bas ift bir, ©hrifta, unb roie fommft bu hierher?"
Xa fehrt ihr bie Straft unb Sefinnung roieber unb fie

fteht auf, ftreid)t fich bas roirre Saar aus ber Stirn unb
jagt Ieife entfd)ulbigenb:

„Ser3eihe, greb", fie madjt eine hrfflofc Seroegung unb
3eigt gegen ben gefährlichen ijang hin, ben er oorbin 311

überqueren im Segriffe ftanb, „aber bu barfft nicht bort
hinauf."

Xer weiche 3ug, ber oorhin über grebs ©eficht lag,
ift roeggeroifd)t unb nun erroibert er halb erftaunt, halb
3ornig:

„Unb ein3ig um mir bas 311 fagen bift bu hergefommen?
Xenfft bu, id) fei ein Stinb, bem man aufs ffierateroof)! hin
etwas oerbieten fann? Xa irrft bu bid) gewaltig, ©hrifta;
3ubem erftaunt mich beine gürforge. 3ft fie wohl freuiib=
fdjaftlid) gemeint ober entfpringt fie einem allgemeinen
Pflichtgefühl? Sein, ich roill — — —"

dber er fann nidjt roeiferfpredjen. ©in ungeheures
Xröhnen läßt ihm bas 2Bort auf ben fiippen erfterben
unb beoor beibe es richtig erfaffen fönnen, tobt es, einige
hunbert ÎReter oon ihnen entfernt, mit urgeroaltiger 2Buht
nieber, 3ifdjenb unb brobelnb, bie ßaroine.

ßängft ift alles oorüber unb nur oon unten herauf
tönt fernes Schieben unb Pollen. Sjjarmlos unb fd)ön fteht
ber Serg im Sonnenfchein unb fdjaut fdjroeigenb ins grü»
nenbe Xal.

©nblid) roenbet fidj greb gegen ©hrifta, bie bleid) unb
mit feltfam bunflen dugett neben ihm fteht. 3n feinen
3ügen arbeitet es unb feine ßippen finb herb aufeinanber
gepreßt. SRit einer faft fdieuen ©ebärbe legt er feinen i'lrm
um ihre Schulter unb fagt mit eigentiimlih belegter unb
rauher Stimme:
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Noch liegt ihr der Schreck über diesen gräflichen Traurn
in allen Gliedern und nur langsam kann sie sich in die Wirk-
lichkeit zurückfinden. Grau und kalt liegt die Morgendäm-
merung vor dem Fenster und die gleichmäßigen Atemzüge
der friedlich Schlafenden legen sich beruhigend auf ihr Ge-
müt. Sie legt sich Wieder hin und kuschelt sich in die rauhe
Wolldecke. Aber der Schlaf will nicht mehr kommen und
eine eigentümliche Unruhe ist in ihr. Nachdem sie sich noch
einige Male erfolglos hin und her gedreht hat, beschließt
sie, leise aufzustehen und in aller Heimlichkeit das Frühstück
für die andern zu bereiten. Gewiß wird der Tag bald an-
brechen und die Kameraden werden froh sein, sich an einen
gedeckten Tisch zu sehen. Lautlos tastet sie sich zum Ofen hin,
sucht ihre Schuhe zusammen und geht dann in die Küche,
um dort ihre Toilette zu beenden. Aber ihre Glieder sind
schwer wie Blei, ihr Körper ist angefüllt mit einer schlaffen
Müdigkeit und sie hat direkt das Bedürfnis, frisches, kaltes
Brunnenwasser über Gesicht und Arme fließen zu lassen,

um das eigentümliche Gefühl, das dieser Traum in ihr zurück-
gelassen hat, wegzuspülen. Noch liegt die Welt in das kalte
Grau der Dämmerung gehüllt und ein kühler Wind weht
von den Gletschern nieder, welche stumpf und tot an den
Berg gepreßt liegen. Unheimliche Stille liegt über der Na-
tur und Christa empfindet das Plätschern des Brunnen-
wassers als eine Wohltat. Sie taucht ihre Arme in das
eiskalte Naß und hält dann auch das heiße Gesicht unter
die Röhre. Hat das gut getan! Nun wird sie möglichst
leise ein Feuer anzündeu und einen herrlich duftenden Kaffee
kochen. Werden die Augen machen!

Im Hineingehen streift ihr Blick zufällig die Hütten-
wand, wo die verschiedenen Skier in Reih und Glied auf-
gestellt sind. Doch, dort am Ende der Reihe, wo gestern
Abend Freds Bretter standen, gähnt ihr eine Lücke ent-

gegen. Von einer innern Regung getrieben, zählt Christa
die Paare nach und hört ihr Herz laut und schwer pochen.
Klaus, Tom, Hans, die Meinen. Trir, wirklich, Freds Bret-
ter fehlen. In dieser Sekunde, wie sie unschlüssig steht, die
Hände in die Taschen vergraben, überfällt sie mit unHeim-
licher Deutlichkeit die Erinnerung an ihren Traum. Also
Fred ist fort! Wie sie näher hinschaut, kaun sie auch eine
frische Spur erkennen, welche hinter der Hütte aufwärts
führt. Seine gestern abend an sie gerichteten Worte: „Es
kommt auf eine kleine Probe an", sein spöttischer Blick,
kommen ihr in den Sinn und plötzlich weiß sie es: Noch
ist ja die Lawine nicht niedergegangen. Fred will den Gipfel
besteigen, allen zum Trotz die gefährliche Stelle passieren,
um nachher sagen zu können: „Seht ihr nun, ob ich nicht
recht gehabt habe?"

Aber vielleicht wird er auch nie wiederkommen, wird
ihn das gleiche Schicksal erreichen, das jenen jungen Wal-
liser, der nun oben beim Kreuz seinen ewigen Schlaf tut.
in den Tod trieb.

Eine unsinnige Angst kommt über Christa. Nun glaubt
sie ihren Traum deuten zu können und auch jenes Gefühl
der Unruhe, welches seit ihrem Erwachen nicht wieder von
ihr gewichen ist. Mechanisch und mit vor Erregung zit-
ternden Händen nimmt sie ihre Skier, spannt in fliegender
Hast die Felle über und geht der Spur nach. Sie hat nur
einen Gedanken: ihn einholen und verhindern, daß er sein
Leben aufs Spiel setzt. Gewiß ist er noch nicht sehr lange
aufgebrochen und sie kann ihn, wenn sie ihre ganze Kraft
und Energie aufwendet, noch erreichen. Weggescheucht ist
jegliche Müdigkeit, mutig straffen sich ihre jungen Glieder
und neben aller Angst ist eine tröstende Stimme in ihr,
die ihr, will die Kraft nachlassen, zuflüstert: „Noch ist es

nicht zu spät". Immer höher steigt sie und die Häuser im
Tal uuten kann sie nur noch als dunkle Punkte erkennen.
Feucht kleben ihr die Haare an der Stirn und ihr Gesicht
ist vor innerer Erregung und Anstrengung totenbleich.

Inzwischen ist es hell geworden und über den Gipfeln
liegt der ahnungsvoll rosige Schimmer eines erwachenden
Morgens.

Aber Christa merkt nicht, wie der junge Tag herauf-
steigt, heimlich und schön, wie die ersten Sonnenstrahlen zärt-
lich und warm über die Schneefelder gleiten, über die Fels-
wände bis hinunter ins Tal, um auf den grünenden Matten
die Blumen aus dem Schlafe zu erwecken.

Immer wieder schweifen ihre Blicke angstvoll den Hän-
gen entlang in die Höhe. Aber vergebens, noch kann sie

nichts von Fred entdecken. Plötzlich springt ein Gedanke
in ihr hoch: wenn nun alles Einbildung wäre, hervorgerufen
durch eine traumerschreckte Phantasie? Wenn Fred gar nicht
daran gedacht hätte, den Gipfel zu besteigen und sie ihn
an irgend einer Stelle treffen würde, gemütlich ausruhend
vor der herrlichen Abfahrt? Wie würde sie dann vor ihm
stehen? Müßte er nicht denken, sie sei ihm nachgelaufen,
wolle sich ihm aufdrängen? Ein spöttisches Lächeln würde
er für sie übrig haben.

Dieser Gedanke droht ihr einen Augenblick lang den
letzten Rest von Mut zu nehmen, aber dann rafft sie sich

nochmals auf und nun sieht sie auch von weitem das Kreuz
auf der Höhe, dunkel und ernst steht es im Frühsannen-
schein, ein Mahner. Und nicht weit davon, an einem schrägen
Steilhang geht eine hohe Gestalt, langsam und sicher. Christa
droht der Herzschlag zu stocken und ein kalter Schauer geht
über sie hin. Also doch! Dort geht er. passiert die Stelle,
wo gewöhnlich die Lawine ihren Weg in die Tiefe nimmt
und jeden Augenblick kann das Unheil hereinbrechen, ihn
unbarmherzig mitreißend und in kühlen Schneemassen be-

grabend. Von Entsetzen gepackt legt sie die Hände an den

Mund, schreit mit letzter Kraft: „Fred, Fred!" Gellend
bringt das Echo die Töne zurück. Nun kann sie nicht mehr.
Langsam und schwer läßt sie sich in den Schnee sinken,
schließt erschöpft die Augen.

Bis eine starke Hand sie aufrichtet und Freds Stimme
fragt:

„Was ist dir, Christa, und wie kommst du hierher?"
Da kehrt ihr die Kraft und Besinnung wieder und sie

steht auf, streicht sich das wirre Haar aus der Stirn und
sagt leise entschuldigend:

„Verzeihe, Fred", sie macht eine hilflose Bewegung und
zeigt gegen den gefährlichen Hang hin, den er vorhin zu
überqueren im Begriffe stand, „aber du darfst nicht dort
hinauf."

Der weiche Zug, der vorhin über Freds Gesicht lag,
ist weggewischt und nun erwidert er halb erstaunt, halb
zornig:

„Und einzig um mir das zu sagen bist du hergekommen?
Denkst du, ich sei ein Kind, dem man aufs Geratewohl hin
etwas verbieten kann? Da irrst du dich gewaltig, Christa!
zudem erstaunt mich deine Fürsorge. Ist sie wohl freund-
schaftlich gemeint oder entspringt sie einem allgemeinen
Pflichtgefühl? Nein, ich will — —

Aber er kann nicht weitersprechen. Ein ungeheures
Dröhnen läßt ihm das Wort auf den Lippen ersterben
und bevor beide es richtig erfassen können, tobt es, einige
hundert Meter von ihnen entfernt, mit urgewaltiger Wucht
nieder, zischend und brodelnd, die Lawine.

Längst ist alles vorüber und nur von unten herauf
tönt fernes Schieben und Rollen. Harmlos und schön steht
der Berg im Sonnenschein und schaut schweigend ins grü-
nende Tal.

Endlich wendet sich Fred gegen Christa, die bleich und
mit seltsam dunklen Augen neben ihm steht. In seinen

Zügen arbeitet es und seine Lippen sind herb aufeinander
gepreßt. Mit einer fast scheuen Gebärde legt er seinen Arm
um ihre Schulter und sagt mit eigentümlich belegter und

rauher Stimme:
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„3(ft banfe bir, ©hrifta, unb bitte bid) hetslid) um
©er3eihung. ©Sie babe id) bid) oerlebt mit meinen SBorten
unb roenn bu nicht geroefen roäreft, tonnte man jebt ©er
oben ein 3tueites 5freu3 errid)ten."

©r fudjt feine Seroegung 31t oerbergen unb beibe flauen
ins Sal nieber, bantbar unb 00II feierlidjer ©rgriffenheit.
©ad)bem fie eine 2ßeile roortlos geftanben, fagt ffreb meid),
unb ber fpöttifdje 3ug um feinen ©iunb ift oöliig oer»
fdjrounben:

,,©3eiht bu aud), bah bu, nun bu mid) gerettet baft,
aud) bie ©erantroortung für mein ©lüd befibeft? Unb bas

mir immer nod) ©lüd bebeuten mürbe, mas id) roäbrenb
3mei 3at)ren 3U oergeffen gefud)t unb bas nun neu unb
mäd)tiger aufgemacht ift?"

©hrifta bringt fein ©3ort über bie 3itternben Sippen.
So grob unb geroaltig bat es fie gepadt, ibr ganses SBefen
unb Sein erfdjüttert, bah fie ibm nur beibe £>änbe entgegen»
ftreden tann, eine ©emegung oolter Siebe unb Eingabe.

Unb ffreb bat fie oerftanben. (Ergriffen nimmt er biefe
tieinen braunen £>änbe in bie feinen, roäbrenb fein ©lid
aufleud)tenb unb glüdfelig in ben ibren finît.

Seife unb blüfjenb 3iebt ber (frühling über bie Serge.

$läska-(3old
©fiber mar Meid) geroorben, aber es roäbrte nur einen

ïïugenblid, bann fdjob eine 3ornesröte in feine ©Sangen.
Sas alfo mar bie ©adje ber „Rabe". Sie 3eigte ibre
Rrallen. (freilich, fie batte nichts roie bie ©3abrl)eit gefagt,
ftritte ©Sahrheit, für bie fie ein Subenb 3eugen beibringen
tonnte. Deshalb batte fie ben ©rief aud) mit ©rem ©amen
unter3ei<bnet. 3hr Sriumpt) xoäre ficber nur balb geroefen,
menu ©fdjer nicht gemufft bätte, mem er bie Serbädjtigung
feines ©erbaltens oerbantte.

„3d) tann 3bnen bas leidjt ertlären", begann er em»

pört über ben Streich, ben bie Rabe ibm, aber nod) mehr
bem ©täbcfjen ba oor ibm gefpielt unb in bent unangenehmen
©erouhtfein, bah es ihm gar nid)t |o leicht roerben mürbe,
(Eileen ober irgenbiernanb anberem bett Rufammenhang ber
Singe 3U ertlären.

„©enttiben Sie fid) nicht", mies ©ileen ben ©erfudj
mit taltem Stofee ab. „3cb möchte nur oott 3bnen hören,
ob es ©Sahrheit ift, roas biefer ©rief fagt?"

„2Benn Sie bie (frage fo ftellen unb eine ©rtlärung
nid)t gulaffen, bleibt mir nichts anberes übrig, als fie mit
ta 311 beantmorten. ©ber "

„Sann gibt es roobl teilte Serübrungspunfte mehr 3mi=
fcben uns", antroortete ©ileen unb fchidte fid) an, bas 3im»
mer su oerlaffen.

„©Sie Sie roüttfdjen, ©tih ©lalontj", entgegnete er,
roieber bleich geroorben, mit einer leichten ©erbeugttng. ,,©e»
flatten Sie mir nur noch, barauf aufmertfant 3U machen, baff
bie Shage hätte aud) anbers geftellt merben tonnen."

Somit brehte er fid) um ttttb ©erliefe bas 3immer.
©ine ©îinute lang ftanb ©ileen regungslos ttttb ftarrte

auf bie Sür, bie fid) hinter ihm gefdjloffen. Sann machte
fie sroei Sdjritte nad) beut Sofa, fant in beffen ©olfter unb
brad) in ein hersbredjenbes Sdjlud)3en aus.

Sie fühlte fid) befdjimpft, unfäglidj befchimpft unb ihre
reinften ©efiihle befdjmubt unb in bett Rot geserrl

©her int ôintergrunbe ihrer Seradjtung, bie gegen
biefen ©tann in ihr aufteimen roollte, tlangen noch einmal
feine lebten ©Sorte: ,,— - - bie (frage hätte auch anbers
geftellt roerben tonnen."

12.

Ser R a tn p f beginnt.
©Sie ©fdjer ben ©Seg nach feinem £>aufe 3itriidgefunben,

hätte er nid)t fagen tonnen, benn er hatte nicht tm ge>»

i'ingften barauf geachtet. Seine ©ebanten roeilten attsfchliefe=
ltd) bei bem eben ©rlebten, liehen ihm im ©eifte jebes ©Sort
©ileens immer oott neuem roieberholett, jebe ihrer Joanbberoe»
gungen, jeben ©tienen3ug ihres ©efidjts noch' einmal fehen
unb bie nieberträdftige ©ertettung oon ©atfadjen empfinben,
bie fith fo unabhängig oon feinem ©Sillet) unb eigentlich
Sun3 gegen biefen in einer ©Seife 3ufammengefiigt hotten,

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.
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ber gegenüber ieber ©edjtfertigungsoerfudj oott oornherein
nur ben ©inbrttd einer oöliig oerfehlten ©ttsrebe machen
tonnte. Sas tiare ©efiihl ber ©ergeblid)teit eines folchen
hatte ihn abgehalten, oon ©ileen 311 forbern, fid) feine ©r=

tlärungen angufjören. ©s hätte nur ben ©rfolg haben tön»

nen, ihn in ihren ©ugen nod) unroürbiger erfdjeinen 3U laffen.
Sas fürd)tete er.

©an? medjanifd) nur hotte er batjer aud) einen <5ufe

oor ben anberen gefefet, ohne fid) barüber tlar 311 fern,
roohin er eigentlich) gehen roollte. ©r mar baher überrafdjt,
fid) plötglid) oor feinem .fraufe ftehen 3U fehen.

Urfprünglicb roar es feine ©bficbt geroefen, fid) nad)
feinem ©efudje bei ©ileen ©lalottt) nad) ber ©Iaim»Office
3U begeben, um fid) bort 3U ertunbigen, ob fid) ber ,,3rr»
tum" ber falfchen ©intragung fjerausgeftellt höbe, ©r hegte
über bie ©ublofigfeit biefes Schrittes feinen 3tocifeI, troh»
bem muhte er ihn tun.

Sa er fid) inbeffen iefet oor feiner ©Sohnung fanb,
fo trat er ein.

Sdjmibt roar baheitn. Ser ©Sinter, ber bie ©Sege nad)
ber ©ufjenroelt oerfdjloffen, hatte ihm aud) bie ©clegcnheit
genommen, ©üsrüftungen £eimtehrenber aufsufaufett Seine
Sätigfeit beftanb jefet hauptfäd)Iid) barin, feine reidjlidjen
©orräte 3U möglidjft günftigen ©reifen an ben ©tann 3U

bringen unb fich nach ctttberen ©erbienftrnöglidjfeiten um»

3ufef)ett.

©s hatte für ihn Reiten gegeben, too ihm bas leichter
gefallen roar, roo er ohne langes Ueberlegen jebe Sätigfeit,
bie ihm einen ©erbiettft in ©usfidjt ftellte, ergreifen tonnte
ttttb oft fogar muhte. 3ebt im ©efifee eines Rapitals oon
mehr als oiertaufenb Sollars, bas er fid) in roeniger als
brei ©îonaten erroorben unb babei einfeben tonnte, roar bie

Sad)e nicht mehr fo einfad), ©erbienftrnöglidjfeiten boten
fid) ihm iefet allerbings noch' mehr,aber ben meiften haftete
bie unangenehme ©igenfchaft an, fein mühfam erroorbcncs

Rapital roieber in ©efahr 3u bringen.

©udj Sefud) fanb ©fdjer oor. ©orton fafe rittlings auf
einem Stuhle, mit ben ©rrnen auf beffen Sehne, unb raudjte
feine ©feife. ©r hatte offenbar auf ©fdjer geroartet.

„Good gracious!" rief Sdjmibt, nadjbcm er einen ©lid
in ©fdjers ©efidjt geroorfen, oerrounbert aus. „3d) hätte
mir eigentlich) gebäht bah ein glüdlicher Sräutigam anbers
ausfieht. Ober roollen Sie als abfdjredenbes ©eifpiel für
folche bienen?"

„Well", entgegnete ©fdjer, „bie Sadje ift bie, bie Rahe
hat ihre Rrallen gegeigt unb getrabt."

Unb er eqäfjlte ben Streich, ben ©bit!) Sculler ihm
gefpielt.

„Sieht bem ©eufelsntäbel ähnlich", oerfefete Sdjmibt.
„Sie müffen übrigens hod) in ihrer ©unft ftehen, roenn fie
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„Ich danke dir, Christa, und bitte dich herzlich um
Verzeihung. Wie habe ich dich verletzt mit meinen Worten
und wenn du nicht gewesen wärest, könnte man jetzt hier
oben ein zweites Kreuz errichten."

Er sucht seine Bewegung zu verbergen und beide schauen

ins Tal nieder, dankbar und voll feierlicher Ergriffenheit.
Nachdem sie eine Weile wortlos gestanden, sagt Fred weich,
und der spöttische Zug um seinen Mund ist völlig ver-
schwundew

„Weisst du auch, daß du, nun du mich gerettet hast,
auch die Verantwortung für mein Glück besitzest? Und das

mir immer nvch Glück bedeuten würde, was ich während
zwei Jahren zu vergessen gesucht und das nun neu und
mächtiger aufgewacht ist?"

Christa bringt kein Wort über die zitternden Lippen.
So groß und gewaltig hat es sie gepackt, ihr ganzes Wesen
und Sein erschüttert, daß sie ihm nur beide Hände entgegen-
strecken kann, eine Bewegung voller Liebe und Hingabe.

Und Fred hat sie verstanden. Ergriffen nimmt er diese
kleinen braunen Hände in die seinen, während sein Blick
aufleuchtend und glückselig in den ihren sinkt.

Leise und blühend zieht der Frühling über die Berge.

Escher war bleich geworden, aber es währte nur einen
Augenblick, dann schoß eine Zornesröte in seine Wangen.
Das also war die Rache der „Katze". Sie zeigte ihre
Krallen. Freilich, sie hatte nichts wie die Wahrheit gesagt,
strikte Wahrheit, für die sie ein Dutzend Zeugen beibringen
konnte. Deshalb hatte sie den Brief auch mit ihrem Namen
unterzeichnet. Ihr Triumph wäre sicher nur halb gewesen,
wenn Escher nicht gemusst hätte, wem er die Verdächtigung
seines Verhaltens verdankte.

„Ich kann Ihnen das leicht erklären", begann er em-
pört über den Streich, den die Katze ihm, aber noch mehr
dem Mädchen da vor ihm gespielt und in deni unangenehmen
Bewußtsein, daß es ihm gar nicht so leicht werden würde,
Eileen oder irgendjemand anderem den Zusammenhang der
Dinge zu erklären.

„Bemühen Sie sich nicht", wies Eileen den Versuch
mit kaltem Stolze ab. „Ich möchte nur von Ihnen hören,
ob es Wahrheit ist, was dieser Brief sagt?"

„Wenn Sie die Frage so stellen und eine Erklärung
nicht zulassen, bleibt mir nichts anderes übrig, als sie mit
ja zu beantworten. Aber "

„Dann gibt es wohl keine Berührungspunkte mehr zwi-
scheu uns", antwortete Eileen und schickte sich an, das Zim-
mer zu verlassen.

„Wie Sie wünschen, Miß Malony", entgegnete er,
wieder bleich geworden, mit einer leichten Verbeugung. „Ge-
statten Sie mir nur noch, darauf aufmerksam zu machen, daß
die Frage hätte auch anders gestellt werden können."

Damit drehte er sich um und verließ das Zimmer.
Eine Minute lang stand Eileen regungslos und starrte

auf die Tür, die sich hinter ihm geschlossen. Dann machte
sie zwei Schritte nach dem Sofa, sank in dessen Polster und
brach in ein herzbrechendes Schluchzen aus.

Sie fühlte sich beschimpft, unsäglich beschimpft und ihre
reinsten Gefühle beschmutzt und in den Kot gezerrt

Aber im Hintergrunde ihrer Verachtung, die gegen
diesen Mann in ihr aufkeimen wollte, klangen noch einmal
seine letzten Worte' ,,— ~ die Frage hätte auch anders
gestellt werden können."

12.

Der Kampf beginnt.
Wie Escher den Weg nach seinem Hause zurückgefunden,

hätte er nicht sagen können, denn er hatte nicht im ge-
ringsten darauf geachtet. Seine Gedanken weilten ausschließ-
stch bei dem eben Erlebten, ließen ihm im Geiste jedes Wort
Cileens immer von neuem wiederholen, jede ihrer Handbewe-
gungen, jeden Mienenzug ihres Gesichts noch einmal sehen
und die niederträchtige Verkettung von Tatsachen empfinden,
die sich so unabhängig von seinem Willen und eigentlich
ganz gegen diesen in einer Weise zusammengefügt hatten,

Ronran aus der der grossen dcddlunde in Canada und
^laslca von Lnril t)roon1»«zi'A. cop^-Nx!,« ttesse à IZecker, vcipüix.

der gegenüber jeder Rechtfertigungsversuch von vornherein
nur den Eindruck einer völlig verfehlten Ausrede machen
konnte. Das klare Gefühl der Vergeblichkeit eines solchen

hatte ihn abgehalten, von Eileen zu fordern, sich seine Er-
klärungen anzuhören. Es hätte nur den Erfolg haben kön-

nen, ihn in ihren Augen noch unwürdiger erscheinen zu lassen.
Das fürchtete er.

Ganz mechanisch nur hatte er daher auch einen Fuß
vor den anderen gesetzt, ohne sich darüber klar zu sein,

wohin er eigentlich gehen wollte. Er war daher überrascht,
sich plötzlich vor seinem Hause stehen zu sehen.

Ursprünglich war es seine Absicht gewesen, sich nach

seinem Besuche bei Eileen Malawi nach der Claim-Office
zu begeben, um sich dort zu erkundigen, ob sich der „Irr-
tum" der falschen Eintragung herausgestellt habe. Er hegte
über die Nutzlosigkeit dieses Schrittes keinen Zweifel, trotz-
dem mußte er ihn tun.

Da er sich indessen jetzt vor seiner Wohnung fand,
so trat er ein.

Schmidt war daheim. Der Winter, der die Wege nach

der Außenwelt verschlossen, hatte ihm auch die Gelegenheit

genommen, Ausrüstungen Heimkehrender aufzukaufen. Seine
Tätigkeit bestand jetzt hauptsächlich darin, seine reichlichen

Vorräte zu möglichst günstigen Preisen an den Mann zu

bringen und sich nach anderen Verdienstmöglichkeiten um-
zusehen.

Es hatte für ihn Zeiten gegeben, wo ihm das leichter
gefallen war, wo er ohne langes Ueberlegen jede Tätigkeit,
die ihm einen Verdienst in Aussicht stellte, ergreifen konnte
und oft sogar mußte. Jetzt, im Besitze eines Kapitals von
mehr als viertausend Dollars, das er sich in weniger als
drei Monaten erworben und dabei einsetzen konnte, war die

Sache nicht mehr so einfach. Verdienstmöglichkeiten boten
sich ihm jetzt allerdings noch mehr,aber den meisten haftete
die unangenehme Eigenschaft an, sein mühsam erworbenes

Kapital wieder in Gefahr zu bringen.
Auch Besuch fand Escher vor. Norton saß rittlings auf

einem Stuhle, mit den Armen auf dessen Lehne, und rauchte
seine Pfeife. Er hatte offenbar auf Escher gewartet.

„(loocl gracious!" rief Schmidt, nachdem er einen Blick
in Eschers Gesicht geworfen, verwundert aus. „Ich hätte
mir eigentlich gedacht, daß ein glücklicher Bräutigam anders
aussieht. Oder wollen Sie als abschreckendes Beispiel für
solche dienen?"

„K^ell", entgegnete Escher, „die Sache ist die, die Katze

hat ihre Krallen gezeigt und gekratzt."

Und er erzählte den Streich, den Edith Fuller ihm
gespielt.

„Sieht dem Teufelsmädel ähnlich", versetzte Schmidt.
„Sie müssen übrigens hoch in ihrer Gunst stehen, wenn sie
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